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1. Einleitung
Der Holocaust an den Juden stellt ein Problem besonderer Art dar. Zwar stimmt es, dass nur ein Drittel 
der von den Nazis in Europa getöteten Zivilbevölkerung Juden waren, und dass einige der gegen Nazi-
deutschland Krieg führenden Nationen - z.B. Polen, Jugoslawien, Sowjetunion - mehr Opfer zu beklagen 
hatten als die jüdische Nation. Doch es gibt einen Unterschied:

Mit einem fanatischen, ausschließlich den Juden vorbehaltenen Hass machten die Nazis Jagd auf die Ju-
den in ganz Europa. Zirka zwei Drittel der europäischen Juden wurden ermordet, obwohl sie keine Krieg 
füh-rende Nation waren, ja nicht einmal eine klar definierte ethnische Gruppe bildeten. Zwischen Ärmel-
kanal und Ural verstreut lebend bildeten sie eine Volksgruppe, die außer der Abstammung von Angehöri-
gen der jüdischen Religion sehr wenig Gemeinsamkeiten hatte. Wie ist dieses außerordentliches Phäno-
men zu erklären? Generationen von Historikern haben sich seit 1945 damit beschäftigt und die verschie-
densten Antworten darauf gefunden. Heute herrscht in der historischen Forschung weitgehend Einigkeit 
darüber, dass die tödlichste Form des Antisemitismus kaum etwas mit realen Interessenskonflikten zwi-
schen lebenden Menschen oder mit Rassenvorurteilen allein zu tun hatte. Das wichtigste Motiv war viel-
mehr die Überzeugung, dass alle Juden auf der Welt eine konspirative Gruppe bilden, die sich zum Ziel 
gesetzt hat, die übrige Menschheit zu Grunde zu richten, um sie dann zu beherrschen.

Der prägnanteste Ausdruck dieser Wahnidee ist ein Buch, das vor 100 Jahren zum erstem Mal erschie-
nen ist: "Die Protokolle der Weisen von ZION" Heutzutage ist es schwer verständlich, dass eine solch ab-
surde Phantasie, verfasst von obskuren Schreiberlingen, eine derartig starke Wirkung gehabt haben soll. 
Es wäre jedoch ein schwerer Fehler anzunehmen, nur Bücher von gebildeten und vernünftigen Autoren 
könnten ernst genommen werden. Es existiert eine unterirdische Welt (auch heute noch!), in der patholo-
gische Phantasien von Gaunern und Fanatikern naiven und abergläubischen Menschen als grandiose I-
deen verkauft werden. Zu manchen Zeiten taucht die Unterwelt auf und fasziniert und beherrscht die Mas-
se der normal vernünftigen Menschen, und dann kann es geschehen, dass die Unterwelt die politische 
Macht erlangt und den Lauf der Geschichte verändert. Es ist leider eine fixe Tatsache, dass ein Haufen 
fanatischer Exzentriker vor 100 Jahren einen Mythos schuf, mit dem Jahrzehnte später die Herren einer 
großen europäischen Nation einen Völkermord rechtfertigen konnten.

Natürlich wirken Mythen nicht im luftleeren Raum. Ohne den Ersten Weltkrieg und die Russische Revolu-
tion wären die "Protokolle" das Monopol einiger reaktionärer Spinner geblieben. Ohne die Weltwirtschafts-
krise und den damit verbundenen Orientierungsverlust hätte die jüdische Weltverschwörung niemals das 
Glaubensbekenntnis einer mächtigen Regierung und einer internationale Bewegung werden können. An-
dererseits hätten alle diese Katastrophen zusammen nie ein Auschwitz produzieren können, wäre da nicht 
ein Mythos präsent gewesen, der das paranoide und destruktive Potential der Menschen anzusprechen 
vermochte.

Um es noch einmal zu verdeutlichen: Wir haben im Jahre 1999 keine Vorstellung mehr davon, welche 
Verbreitung und Glaubhaftigkeit das ominöse Machwerk der "Protokolle'' in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts erlangt hatte. Während eine Untersuchung aus den Achtzigerjahren (1980) belegt, dass we-
niger als 5% der Unter-Vierzigjährigen die "Protokolle" dem Namen nach kannten, schätzte der französi-
sche Historiker Henri Rollin, dass die "Protokolle" in den Dreißigerjahren nach der Bibel das am weitesten 
verbreitete Buch der Welt war! 

Um zu illustrieren, wie weit und bis in welche Kreise der Mythos verbreitet war, noch eine bezeichnende 
Episode: Nachdem am 18.Juli 1918 die Zarenfamilie in Jekaterinenburg ermordet worden war, wurde ihr 
Besitz inventarisiert: Die Zarin hatte nur drei Bücher ins Exil mitgenommen: "Krieg und Frieden", die Bibel 
und "Die Protokolle der Weisen von Zion". Nun war Zarin Alexandra Fjodorowna, eine gebürtige Deut-
sche, keineswegs eine Antisemitin, im Gegensatz zu ihrem Mann, dem Zaren Nikolaj II. Trotzdem hatte 
offenbar auch sie kritiklos an die Lüge der Weltverschwörung geglaubt!

Im Lauf der Untersuchung der Exekution kam ein weiteres bizarres Detail an die Öffentlichkeit. Die Zarin 
hatte in ihrem Schlafzimmer ein großes Hakenkreuz an die Wand gemalt. Es war bekannt, dass sie eine 
Vorliebe für dieses Symbol hatte (sie trug als Schmuck am liebsten juwelenbesetzte Hakenkreuze), weil 
sie es als hochgradig abergläubischer Mensch für ein Schutz- und Segenszeichen hielt (als das es ja heu-
te noch in Indien gilt). Für die monarchistischen und reaktionären Kreise Russlands wirkte aber dieses 
Hakenkreuz zusammen mit der Auffindung der "Protokolle" quasi als Testament der toten Kaiserin, das 
besagte: Das Reich des Antichrist ist angebrochen, die satanischen Kräfte in Form der Bolschewiken ha-
ben die kaiserliche Familie vernichtet, weil sie Gottes Willen auf Erden repräsentierte - und die Kräfte der 
Finsternis sind Fleisch geworden in den Juden.
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2. Geistige Wurzeln und Vorläufer
Die Geschichte der Entstehung des Weltverschwörungsmythos ist lang, kompliziert und auf Grund der un-
sicheren Quellenlage oft recht rätselhaft. Sie lässt sich jedoch relativ leicht auf einige wenige Überliefe-
rungsstränge zurückführen, die zu verschiedenen Zeiten in verschiedenen Ländern verschieden stark re-
levant geworden sind. Natürlich bedeutet dies eine historische Simplifizierung, die man aber des leichte-
ren Verständnisses wegen in Kauf nehmen muss.

Immer wieder die gleichen antisemitischen Karikaturen: 
Juden als Krake, als alles verursachend, alles umschlingend

A. Christlicher Antisemitismus
Die älteste und zweifellos stärkste Wurzel liegt - vielfach bestritten und verharmlost - im christlichen Anti-
semitismus der katholischen Kirche. Die Vorstellung von den Juden als geheimnisvolle, mit unheimlichen 
Kräften ausgestattete Wesen geht auf das zweite bis vierte Jahrhundert zurück, als Christen und Juden 
um die Bekehrung der hellenistischen Welt rivalisierten. Der hl. Johannes Chrysostomos nennt die Juden 
Mörder, Besessene und Dämonen. Die einstigen Lieblingssöhne Jahwes hätten sich in Söhne des Satans 
verwandelt, aus ihnen werde der Antichrist hervorgehen, jene schreckliche Gestalt, die vor der Wieder-
kunft Jesu die Weltherrschaft antreten werde. In der Zeit der Kreuzzüge kamen die Vorwürfe der Hostien-
schändung, des Ritualmordes und der Brunnenvergiftung hinzu. Erstmals tauchte auch die Legende einer 
geheimen jüdischen Regierung mit Sitz im (damals islamischen) Spanien auf, die von dort aus einen ge-
heimen Krieg gegen die Christen führe. Der Mythos der jüdischen Weltverschwörung ist eine moderne 
Fassung dieser alten dämonologischen Tradition. Er besagt: Es gibt eine geheime jüdische Regierung, die 
ein weltweites Netz getarnter 0rganisationen unterhält, mit deren Hilfe sie Parteien und Regierungen, 
Presse, Banken und Wirtschaft lenkt. Das Ziel ist nach uraltem Plan die jüdische Herrschaft über die gan-
ze Welt, und dieses Ziel ist schon sehr nahe.

Die Behauptung moderner kirchlicher Apologeten, dass die Kirche in der Neuzeit den Antisemitismus ab-
gelegt habe, ist nicht stichhaltig: Um 1885 nahm Papst Leo XIII. den Kampf wieder auf. Er bediente sich 
dazu der Jesuitenzeitschrift "La civiltà cattolica"("Die katholische Zivilisation"). Darin führten die beiden 
Patres R. Ballerini und F. S. Rondina eine Kampagne, die die schlimmsten Vorkommnisse der modernen 
Welt als Frucht der jüdischen Weltverschwörung hinstellte Die Zeitschrift beschrieb das Judentum mit den 
gleichen Ausdrücken wie später Hitler: ein Riesenpolyp, der die Welt in seinen Fangarmen hält. Das Neue 
am "modernen" christlichen Antisemitismus war seine Vermengung mit dem Kampf gegen die Freimaure-
rei, d. h. die unzulässige und unhistorische Gleichsetzumg von Freimaurern mit Juden. Denn, so schrieb 
1893 Erzbischof Meurin von Port-Louis in seinem Buch "La Franc-Maconnerie, synagogue de Satan" (Die 
Freimaurerei, Synagoge des Satans): "Alles in der Freimaurerei ist von Grund auf jüdisch, leidenschaftlich 
jüdisch, von Anfang bis Ende." Kein Wunder, dass nach dem Ersten Weltkrieg der französische Prälat 
Monsignore Jouin von zwei Päpsten nacheinander für seinen lebenslangen Kampf gegen die jüdisch-
freimaurerische Verschwörung ausgezeichnet wurde. Er war der erste Herausgeber der "Protokolle" auf 
Französisch!
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B. Der Kampf gegen die Freimaurerei
Wie bereits erwähnt, vermischte sich nach der Französischen Revolution der christliche Antisemitismus 
mit dem Kampf gegen die Freimaurer. 1797 behauptete der französische Abbé Barruel (rein zufällig wie-
der ein Priester!), die Französische Revolution sei der Gipfelpunkt der jahrhundertealten Verschwörung 
der geheimsten aller Geheimgesellschaften gewesen. Er zog eine Linie von den Tempelrittern über die 
Aufklärer zu den Freimaurern und deren Elite, den Jakobinern. Allerdings berichtet der Abbé noch nichts 
von einer Verbindung zwischen Freimaurern und Juden. Dies holte umso kräftiger ein anderer Franzose 
nach: Gougenot des Mousseaux in seinem Buch "Le Juif, le judaisme et la judaisation des peup-les chre-
tiens"(=Der Jude, der Judaismus und die Verjudung der christlichen Völker). Sein Schlüsselbegriff heißt 
"Kabbala". Darunter versteht er freilich nicht die Lehren der Ziffernbedeutung und der hebräischen Mystik, 
sondern eine geheime Dämonenreligion, einen Kult des Bösen, zu Anbeginn der Welt vom Teufel gestif-
tet. Die ersten Anhänger waren die Söhne Kains, dann nach der Sintflut die Söhne Harms, d.h. die Chal-
däer, danach die Juden. Später praktizierten den Kult auch die Templer, die Assassinen und die Freimau-
rer. Aber der Großmeister ist immer ein Jude. Im Zentrum steht die Anbetung des Satans unter den Sym-
bolen von Schlange und Phallus. Das Ritual besteht aus wilden sexuellen Orgien, bei denen Christenkin-
der getötet werden, um magische Kräfte zu erwerben. Das Erstaunlichste daran ist, dass dieser verschro-
bene, mörderische Unsinn allgemein geglaubt wurde.

C. Der Mythos als Waffe im Kampf gegen neue Ideen
Seit 1850 benutzte die extreme Rechte in Deutschland die Weltverschwörungstheorie als Waffe im Kampf 
gegen die wachsenden Kräfte des Liberalismus, Säkularismus und der Demokratie. Um 1860 schrieb ein 
gewisser Hermann Goedsche unter dem Pseudonym Sir John Retcliffe den Sensationsroman "Biarritz". 
Goedsche war wegen Betrugs aus dem Postdienst geflogen und hatte sich danach als Redakteur der ult-
rakonservativen "Kreuzzeitung" verdingt. Daneben schrieb er Kolportageromane. "Biarritz" enthält ein Ka-
pitel "Auf dem Judenfriedhof in Prag." Dieses Stück krasser Schauerromantik gilt als eines der wichtigsten 
Vorbilder der "Protokolle". Geschildert wird eine geheime nächtliche Versammlung zum Laubhüttenfest 
auf dem Prager Judenfriedhof beim Grab des Rabbi Simeon ben Jehuda. Die Vertreter der zwölf Stämme 
Israels plus ein Vertreter der "Verstoßenen und Wandernden" legen einen Rechenschaftsbericht über ihre 
Aktivitäten zum Schaden der Nichtjuden ab und machen Vorschläge, wie man dem ersehnten Ziel der 
Weltbeherrschung näher kommen könnte: durch Börsenspekulation, Erringung von Monopolen, Okkupati-
on von hohen Staatsämtern, Kirchenkampf. Pressediktatur, Hurerei mit Christinnen etc. Die Schlussszene 
bilden ein Geheimhaltungsschwur und der Tanz um das Goldene Kalb, das plötzlich gespenstisch über 
dem Grabstein erschienen ist. Zum Glück haben zwei aufrechte deutsche Männer die Szene belauscht 
und schwören einander, das teuflische Komplott zu bekämpfen.

Bald verwandelte sich die Romanepisode in ein angebliches Dokument. 1887 nahm Theodor Fritsch, der 
"Nestor des deutschen Antisemitismus", den Text in seinen "Antisemitisten-Catechismus" auf.

Hier waren alle einschlägigen Phantastereien aus Deutschland, Russland und Frankreich versammelt. 
Das Buch wurde sehr populär. Es wurde erweitert, zum "Handbuch der Judenfrage" befördert und erreich-
te 1933 eine Auflage von 100.000 Stück. In den folgenden Jahren wurden noch weit mehr Exemplare ver-
kauft, denn im 3. Reich gehörten das Handbuch und die "Protokolle" zum obligatorischen Lehrmaterial für 
den Schulunterricht.

D. Der Antisemitismus im autokratischen Russland
Ende des 19. Jahrhunderts war der Antisemitismus in Russland weitaus radikaler und schärfer als im üb-
rigen Europa und zwar aus mehreren Gründen.

Wegen seiner feudalen Gesellschaftsordnung war der Judenhass hier noch vergleichbar religiös motiviert 
wie in Mitteleuropa zur Kreuzzugszeit. Russland war ferner die letzte absolute Monarchie und als solche 
das stärkste Bollwerk gegen liberale und demokratische Tendenzen. Schließlich hatte Russland absolut 
und relativ die stärkste jüdische Bevölkerung: ca. 5 Millionen, etwa zwei Drittel aller Juden der Welt, das 
waren 5% der Gesamtbevölkerung. Weil sie zum Großteil von im Mittelalter aus Deutschland und Frank-
reich vertriebenen Juden abstammten, bildeten sie eine sehr geschlossene, isolierte, unassimilierte Min-
derheit mit eigener Kleidung, Sprache (Jiddisch), Schrift und Religion. Obwohl sie in der Mehrheit bettel-
arm waren, gab es unter ihnen doch genug Händler und Geldverleiher (Wucherer), die das Ressentiment 
der russischen Konkurrenz und den Hass der unterdrückten Bauern auf die ganze Judenheit lenkten. Die 
Juden waren harten Beschränkungen bezüglich Beruf, Wohnsitz und Bildung unterworfen. Die Zaren Ale-
xander III. und nach ihm Nikolaus II, waren beide fanatische Antisemiten. Einerseits wurde ihnen von der 
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Geheimpolizei permanent suggeriert, dass die Häupter ihrer schärfsten Gegner, der Anarchisten und So-
zialisten, durchwegs Juden seien, andererseits waren sie beherrscht von einem panslawistischen Natio-
nalismus bzw. einer fanatischen und intoleranten orthodoxen Frömmigkeit. Da beide ziemlich einfache 
und unkritische Gemüter waren, dürften sie von der Gefährlichkeit der jüdischen Rasse ehrlich überzeugt 
gewesen sein. Jedenfalls verschärften sie nicht nur die diskriminierenden Gesetze, sondern förderten so-
gar offen und offiziell die Pogrome, um die Juden zur Auswanderung zu zwingen. Das war übrigens 
durchaus sehr effektiv: bis 1900 waren schon mehr als eine halbe Million Juden ausgewandert, haupt-
sächlich in die USA. In Russland wurde auch die Gräuelpropaganda über die jüdische Weltverschwörung 
staatlich gefördert und finanziell unterstützt.

Dies rief jede Menge obskurer, halb verrückter und krimineller Elemente auf den Plan, die durch Fabrikati-
on antisemitischer Pamphlete ihr Glück zu machen hofften. Einer von ihnen war der polnische Expriester 
Hippolytus Lutostanski. Wegen Notzucht und Diebstahl aus der katholischen Kirche ausgeschlossen wur-
de er orthodoxer Pope und "Judentumsforscher". Sein wichtigstes Werk war "Der Talmud und die Juden", 
3 Bände,1879. Seine Forschertätigkeit beschränkte sich darauf, alle Lügen und Verleumdungen über den 
Talmud zu sammeln, um damit die russischen Rechtsextremisten zu Pogromen anzustiften. Seine Angrif-
fe richtete er hauptsächlich gegen die Alliance Israelite Universelle, in der er die geheime jüdische Weltre-
gierung sah, die aber in Wirklichkeit ein privater Unterstützungsverein für bedürftige Juden in Frankreich 
war. Dies ist deshalb wichtig, weil noch über 50 Jahre später die deutschen Nationalsozialisten (Rosen-
berg, Streicher etc.) diese unsinnige Behauptung nachplapperten. Übrigens eine verblüffende Parallele 
zur Gegenwart! Bekanntlich wird seit Waldheims "Kämpän"-Zeiten der relativ bedeutungslos Jüdische 
Weltkongress in gewissen österreichischen Medien zur selben dämonischen Macht emporstilisiert. Zur 
Untermauerung seiner Behauptungen druckte Lutostanski übrigens nur ein einziges Dokument ab: die 
"Rede des Rabbiners" aus dem sattsam bekannten Roman "Biarritz"!

Die abenteuerlichste Gestalt unter diesen "Privatgelehrten" und "Literaten" war ein Hochstapler serbischer 
Abstammung, der sich abwechselnd von Millinger, Kibridli-Zade und am häufigsten Osman-Bey nannte. 
Er betrieb den Antisemitismus als Beruf. Neben Ritualmordgeschichten schrieb er auch ein Buch: "Die Er-
oberung der Welt durch die Juden", eine wirre Ansammlung von haarsträubenden Lügen, Hetzereien und 
Angebereien über seine Heldentaten im Kampf gegen "Juda". Er entwickelte darin bereits das komplette 
wahnwitzige Gedankensystem, das 60 Jahre später zum größten Massenmord der Geschichte führen 
sollte: In einer Welt ohne Juden würde der Menschheit das Goldene Zeitalter bevorstehen, es wäre das 
Ideal des Fortschritts schlechthin. Vorher allerdings ist die große Säuberung von Nöten: Vertreibung der 
Juden nach Afrika (siehe Madagaskarplan der Nazis!),oder noch besser: "Die allgemeine israelische Alli-
anz kann nur durch die vollständige Ausrottung der jüdischen Rasse zerstört werden."

Erwähnen muss man auch noch die militanten Antisemiten Butmy und Chruschtschewan, die einerseits 
als Gründer der "Schwarzhunderter" hervortraten, d.s. kriminelle Banden zur Durchführung von Pogro-
men, andererseits als Herausgeber der ersten unvollständigen Fassung der Protokolle in Form billiger 
Heftchen unter dem Titel: "Die Feinde der menschlichen Rasse".

E. Die "Väter" der "Protokolle": Joly, Nilus, Ratschkowsky
Wie bereits vorhin erwähnt, waren Chruschtschewan und Butmy nur Vorläufer, die zwar zeitlich früher 
(etwa um 1903), aber inhaltlich noch unvollständig eine Art Gesamtdarstellung der Weltverschwörungs-
theorie publizierten. Lautete doch der Untertitel ihrer Broschüre bereits "Protokolle aus den geheimen Ar-
chiven der zentralen Kanzlei von Zion". Da aber ihre Quellen völlig im Dunklen liegen und ihre Sudelschrift 
auch nur geringe Verbreitung fand, blieben sie nur eine Fußnote in der Genese der "Protokolle". Als ei-
gentliche Urheber gelten heute der Franzose Joly sowie die beiden Russen Nilus und Ratschkowsky, der 
erstgenannte unfreiwillig und ungefragt, die letzteren sehr wohl bewusst und aus bösem Willen. Maurice 
Joly hätte sich wahrscheinlich sehr dagegen verwahrt, mit den beiden Kreaturen in einem Atemzug ge-
nannt zu werden, da sich aber die im folgenden geschilderten Ereignisse lang nach seinem Tode abspiel-
ten, konnte er sich gegen den Diebstahl seines geistigen Eigentums nicht mehr wehren.

Die Genese der "Protokolle" hat sich nach heutigem Wissensstand in groben Zügen folgendermaßen ab-
gespielt: Maurice Joly (1829-1878) war von Beruf Rechtsanwalt in Paris, Als Demokrat war er ein Gegner 
der despotischen Herrschaft Napoleon III., dessen Regierungsstil man aber öffentlich nicht kritisieren durf-
te. So verfiel Joly auf die Idee, einen Dialog zwischen Montesquieu und Macchiavelli zu schreiben. Mon-
tesquieu sollte den Liberalismus vertreten, Macchiavelli einen zynischen Despotismus. So sollte es mög-
lich sein, die Motive und Methoden Napoleon III. unverbrämt darzustellen, indem man sie Macchiavelli in 
den Mund legte. Das Buch erschien 1864 unter dem Titel "Dialogue entre Montesquieu et Macchiavel aux 
Enfers"(=Dialog zwischen Montesquieu und Macchiavelli in der Hölle) in Brüssel und sollte nach Frank-
reich geschmuggelt werden.
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Allerdings hatte Joly seine Gegner unterschätzt: Das Buch wurde beschlagnahmt, der Autor ausgeforscht, 
verhaftet und zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt. Jolys späteres Leben verlief glücklos und 1878 beging 
er verbittert Selbstmord. Jolys Streitschrift ist ein bewundernswürdiges Werk, schneidend, von erbar-
mungsloser Logik und glänzendem Stil. Es enthält Einsichten, die noch heute für autoritäre Regimes un-
serer Zeit zutreffen. Eine grausame Ironie der Geschichte hat es so gefügt, dass diese glänzende Ver-
teidigung des Liberalismus die Grundlage abgeben musste für eine reaktionäre Hetzschrift, die dann den 
Siegeszug um die Welt antrat.

Maurice Joly, eine seiner - in einem ganz anderen Zusammenhang 
entstandenen - Schriften wurde nach seinem Tod in die "Protokolle" eingebaut

Aus diesem Buch nämlich hat der Verfasser der "Protokolle" seine hauptsächliche Inspiration bezogen, 
besser gesagt, er plagiierte es schamlos, weil er wusste, dass sich der Autor dagegen nicht mehr wehren 
konnte.

Wie genau Jolys Buch in die Hände der Ochrana, der zaristischen Geheimpolizei, gelangte und wer es für 
ihre Zwecke umarbeitete, ist eine Frage, die bis heute nicht genügend aufgeklärt wurde.

Am wahrscheinlichsten ist folgende Version: Pjotr Iwanowitsch Ratschkowsky, glatt, schmeichlerisch, in-
telligent und verschlagen, wird 1879 von der Ochrana verhaftet, weil er Terroristen Unterschlupf gegeben 
haben soll. 

P.I. Ratschkowsky

Er läuft über, wird Geheimpolizist und Mitglied der Schwarzhunderter. Er macht rasch Karriere und steht 
von 1884 bis 1902 an der Spitze der Auslandssektion der Ochrana. In dieser Zeit ist er in Paris stationiert 
und perfektioniert dort seine Spezialität: die Fälschung von Dokumenten. Bei einem Einbruch in das Haus 
eines französischen Journalisten in der Schweiz erbeuten seine Agenten unter anderem das Buch Jolys, 
und Ratschkowsky beschließt, es für seine Zwecke umschreiben zu lassen.
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Sergej A. Nilus

Zu dieser Arbeit bediente er sich der Dienste von Sergej Alexandrowitsch Nilus (1862-1930). Umberto Eco 
beschreibt ihn folgendermaßen: "Nilus war ein wandernder Mönch, der in talarähnlichen Gewändern durch 
die Wälder zog, ausgerüstet mit einem langen Prophetenbart, zwei Frauen, einer kleinen Tochter und 
mindestens einer Geliebten, die alle an seinen Lippen hingen. Halb Guru, einer von denen, die dann mit 
der Kasse durchbrennen, halb Eremit, trotz ausschweifenden Lebenswandels, einer von denen, die an-
dauernd schreien, das Ende sei nah. Und tatsächlich war seine fixe Idee die Verschwörung des Anti-
Christ." Dieser Rasputin-Verschnitt war aber sehr gebildet, sprach fließend Französisch, Deutsch und 
Englisch und hatte Jura studiert. Trotzdem hat er ziemlich sicher nicht selber die Übersetzung und Umar-
beitung besorgt, obwohl dies immer wieder behauptet wird. Wer aber wirklich sein Ghostwriter war, ist bis 
heute unbekannt. Man weiß nur, dass er mit mindestens fünfjähriger Verzögerung nach der Übersetzung 
1905 ein Buch herausgab mit dem Titel "Das Große im Kleinen: Nahe ist der herandrängende Antichrist 
und das Reich des Teufels auf Erden", Erscheinungsort Zarskoje Selo, das im Anhang den kompletten 
Text der "Protokolle" bringt. Diese Fassung erlangt schließlich weltweite Verbreitung.

Ratschkowsky und Nilus verfolgten mit ihrer Fälschung ein doppeltes Ziel: die progressive Bewegung in 
den Augen des russischen Bürgertums zu diskreditieren und gleichzeitig die Missstimmung, die das zaris-
tische Regime in der Bevölkerung erzeugt hatte, gegen die Juden zu lenken. 

Wie bereits erwähnt, hatte Nilus bedenkenlos abschreiben lassen: Rund zwei Fünftel des Textes fußen 
eindeutig auf Stellen in Jolys Buch. Kapitel VII der "Protokolle" ist vollständig aus dem "Dialogue" abge-
kupfert, in neun Kapiteln machen die Entlehnungen mehr als die Hälfte aus. Sogar die Kapiteleinteilung ist 
praktisch identisch (statt 24 Kapiteln bei Joly hat Nilus' Machwerk 25). Dazu kommen noch die bereits an-
gedeuteten geistigen Diebstähle bei Retcliffes "Biarritz" ("Rede des Rabbiners"), sowie bei Butmy und 
Chruschtschewan und diversen anderen. Was Joly seinem Macchiavelli in den Mund legte, ließ Nilus' Un-
terläufel einfach dem Sprecher der "Weisen von Zion" sagen. Natürlich wurde auch der Stil stark vergrö-
bert, und manchmal unterbricht "Nilus" den logischen Zusammenhang der Argumentation durch Einfü-
gung von Absurditäten eigener Erfindung, zum Beispiel lässt er die "Weisen" drohen, widerspenstige 
Großstädte durch gewaltige Explosionen aus ihren Untergrundbahnen heraus in die Luft zu sprengen, und 
ähnliches mehr. Dies ist jedoch zugleich ein wichtiges Indiz für die Entstehungszeit der "Protokolle". Die 
Pariser Metro wurde von 1897 bis 1900 gebaut, d. h. der Text kann praktisch nicht früher entstanden sein. 
Weiters bezieht sich der Titel auf die Zionisten - sonst wäre zu erwarten, dass die Protagonisten die "Wei-
sen Israels" oder die "Weisen Judas" genannt werden würden. Der erste Zionistenkongress auf Anregung 
Theodor Herzls fand 1897 in Basel statt. Weiters gibt es im Text Anspielungen auf die berüchtigte "Drey-
fus-Affäre" in Frankreich. Hauptmann Richard Dreyfus wurde 1894 verhaftet und nach jahrelangen hefti-
gen Auseinandersetzungen im Jahr 1899 begnadigt. Daraus kann man mit ziemlicher Sicherheit zweierlei 
schließen: Erstens dass der Herstellungsort der Fälschung Paris war, und zweitens dass die Entste-
hungszeit der "Protokolle" zwischen 1897 und 1900 liegt. Warum Ratschkowsky und Nilus mit der Veröf-
fentlichung noch fünf Jahre zuwarteten, wissen wir nicht. Man kann nur spekulieren, dass die Ochrana-
Führung auf einen geeigneten Anlassfall wartete, um ihr Machwerk zum genau passenden Zeitpunkt ein-
zusetzen. Was aber dieser Anlass gewesen sein könnte, weiß man genauso wenig und wird es wahr-
scheinlich auch nie erfahren. 




























































